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Große» Hanptqnartier, 18. Oktober. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.
In den letzten Tagen h«b:n wir Teile von Flandern und Nordfrankreich mit den

Städten Ostende, Tonrcoing, Roubaix, Lille und Douai geräumt und rückwärtige Lünen
bezogen. Zwischen Brügge und der Lys stieß der Feind gestern oie ach mit starken Kräf.
ten nach. Tr wurde abgewiesen. Englische Kompagnien, die nördlich "on Kortrik über
di« Lys oordrangen, wurden im Gegenstoß wieder geworfen. Oestlich von Lille und Douai
besteht nur los« Gefechtssühlung mit dem Feinde . « „„.«„w

Zwischen La Baffe und der Oise ist die Schlacht oon neuem entbrannt . Engländer.
Franzosen und Amerikaner suchten wieder mit .Einsatz gewaltiger Kampfmittel unsere
Front zu durchbrechen. Beiderseits von La Daffee sind die Angriffe vor unseren Linien
gescheitert. Oertliche Einbruchsstellen wurden im Gegenstoß wieder gesäubert. Zwischen
La Baffe und Atsonoille drang der Gegner an einzelnen Stellen in unser« Linien ein. Rach
wechselvollem Kampfe brachten wir den Feind vor unserer Artillerielinie an der von La
Bassee nach Wasfiany führenden Straße , bei La Dallen-Mulotre und Mennrvret , sowie
nordöstlich von Aisonoille zum Stehen . Wo der Feind darüber hinausdrang . warf ' N ihn
unsere Truppen wieder zurück. Aisonoille und die südlich anschließenden Linien wurden
gegen mehrfachen Ansturm des Feinde- gehalten. Auch am Nachmittag sind vor ihnen
neue Angriffe gescheitert. Ebenso blieb die gegen die Oiseftont beiderseits von Origny ge-
richteten feindlichen Angriff ohne Erfolg.

An der Atsne setzte der Grgner seine heftigen Angriffe östlich von Olizy forü Unser«.
Stellungen wurden restlos behauptet. Preußische Jäger westlich oon Grandpre.
Brandenburger und Sachien aus dem Ostuser der Ma s erfolgreiche« ngriffsunternehmun.
gen durch.

Der Erste Generalquartirrmrister Ludendorff.

Gr»ße« Hnnptpnnrtier, 19. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Krieg»sch»»platz

Zwischen Brüage und der Lys wiesen wir mehrfache feindliche Angriffe ab.
Nordöstlich Kortrik warfen wir Teile des Gegners, der sich seit den letzten Kämpfen
noch auf dem Ostufer der Lys hielten, über den Fluß zuruck Südwestlich von
Kortrik wurden Uebergangsversuche vereitelt. Oestlich oon Lille und Douai war
der Feind gestern bis zur Linie Ascq-Templeuv-FIines-Maryuette gesolgt.

Zwischen Le Cateau und der Oise dauerten heftige Angriffe |bes Gegner an.
Südöstlich von Le Cateau drang er bis Bazuel und im Walde von Audrgy bis an
den Südrand oon Wassigny vor. An der übrigen breiten Angristsfront ist der

Ansturm des Feindes vor und in unseren vordersten Linien gescheitert. Bazuel wurde
im Sturm wieder genommen. Die bei und südlich von Aisonoille kämpfenden
Truppen schlugen auch gestern alle Angriffe des Feindes ab. In den Abendstun¬
den und während der Nacht setzten wir unsere Linien vom Gegner ab. An der
Oise sind bei und nördlich von Osigny erneute Angriffe des Feindes gescheitert.

An der Aisne setzte der Feind seine Angriffe bei Olizy und Grandpre fort und
dehnke sie über Bouzieres nach Norden bis Boucq aus . Bei Baudy und bei Fa-
laisc faßte er auf dem östlichen Ufer der Aisne Fuß . Seine Versuche, unter star¬
kem Feuerschutz auf die Höhen weiter östlich der Aisne vorzudringen, wurden durch
Gegenstoß vereitelt. Zwischen Olizy und Grandpre sind erneute Angriffe französi¬
scher und amerikanischer» ivisionen vor unseren Linien gescheitert. Beiderseits der
Maar verlief der Tag bei Störungsfeuer und kleineren Jnfanteriegefechten.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

WTB Gr »ße « H «nptg »«?tier , 20. Oktober. Amtlich.

Westlicher Kriegsscha«pl«tz.
Fn Flandern haben wir in Fortführung der am 18. Oktober gemeldeten Bewegung

Brüaae Thielt und Kortrijk geräuut und neue Stellungen bezogen. Bor diesen fanden leb¬
hafte Dorfeldkämpfe statt. Am Abend stand der Feind - südöstlich an der belgisch.holländi-
ickien Grenze westlich oon Maldegen—Ursel, bei Borke und Markeghem , nordöstlich von
Kortriik stieß er mit Teilen über die Lys vor. Südlich von Kortrijk hat er die Straße
Kortrijk—Tournai erreicht urd war beiderseits von östlich der Linie Orchies—Marchiennes
aefolat An der Schlachtfront zwischen Le Cauteau und der Oise trat gestern eine Kamps,
pause ein. Ja unseren neuen Linien am Sambre Oise>Kanal und an der Oise stehen wir
in Gefechtsfühlung mit dem Gegner. „ , , ijr  ^

Der Serre . und Souchez-Abschnitt war tagsüber das Ziel starker feindlicher Angriffe.
Der nordöstlich oon La Fere auf dem nördlichen Serreufer zum Angriff vorbrechende Feind
wurde im Feuer und im Nahkamps abgewiesen. Ebenso scheiterten südlich. oon Lrecy mit
starken Kräften «geführte Angriffe im Gegenstoß sächstscher Baitaillone . An der Straße
Laon—Marie faßte der Gegner in kleinen Teilen uusrrr Stellung Fuß . Beiderseit der
Souchez-Niederung wurde er nach heftigem Kampf abgrwiesen. Auch auf dem Nordufer
der Aisne griff der Feind «ach starker Artillerievorbereitung an und drängte nordöstlich
oon St . Germainmonl unsere Vorposten etwas zurück. ^ Ä . _

An der Aisnefront zwischen Altigny und Olizy nimmt die Gefechtstätigkelt des Geg.
ners zu Beiderseits oon Douzier setzte er sich bei erneuten Angriffen auf den Höhen am
östlichen Aisneufer fest. Der Kommandeur der 199. Infanteriedivision , Generalleutnant
c Puttkammer , brachte durch persönlich,s. Eingreifen den feindlichen Angriff auf den Höhen

Der GtaalsfekreiSr des Reichsschrchamis, Graf »o» Rseber», hatte riÄ ParteiführernM  Reichstags eine Aussprache über die Kriegsanleihe,
«s waren mit dem Reichstagspräsidenten Fehrenbach, vom Zentrum die Abgeordneten Gräber und Trimbern, von den Sozialdemo.
* aftn  bie Abgeordneten Eberl und Scheidemann, von den Konservativen die Abgeordneten Graf von Westarp und Dietrich,

4 wn dn fortschrittlichen Volks Partei die Abgeordneten Wiemer und Zischbeck, von den Rationalliberalen die Abgeordnete»
v «tresemann und List, von der Deutsche» Fraktion die Abgeordnetvn Freiherr von Gamp und Schulh-Ärombevg» schienen.

Oer Staatssekretär des Reichsfchatzamts erklärteu. a. folgendes:
Man fragt nach der Sicherheit der Anleihen. Oie Anleihen

find gesichert, formell durch das Versprechen von Regierung und
Reichstag; materiell durch das, was hinter ihnen steht, die Arbeits
und Steuerlast des ganzen deutsche« Bottes. Treffend hat man die
deutsche Kriegsanleihe als eine Hypothek auf unser Bottsvermögen
bezeichnet. Llnser Bolksvermöge«  steht in der Hauptsache noch un¬
angetastet da.

Das deutsche Volkseinkommen  bietet eine Gewähr dafür, daß
auch der Zinsendienst der Kriegsanleihen gesichert ist.

Bundesrat und Reichstag  sind gewillt,  den eingegangenerc
Verpflichtungen gerecht zu werden, insbesondere für Deckung der Kriegs-
anleihezinsen in voller Höhe Sorge zu tragen.

Oie Parteiführer

Bei allen Steuer«, die«och kommen, wird der Besitzer von Kriegs¬
anleihe nicht schlechter gestellt werden wie der, der seiner Pflicht zur
Zeichnung in dieser schweren Zeit nicht nachgekommen ist. Zch trete
sogar dafür ein, daß derjenige, der sein Vaterland i« schwerer Zeit
finanziell nicht im Stiche gelassen hat, bevorzugt werden soll.

Oie Kriegsanleihe ist eine Volksanleihe  im beste« Ginne
des Wortes geworden, sie ist bereits jetzt in den Händen von Millionen
zum großen Teil wenig bemittelter deutscher Reichsangehöriger, sie bildet
den Grundstock des Vermögens ungezählter Sparkassen, Genoffenschasten,
wohltätiger Stiftungen, die unseren Aermsten dienen. Llnd weil das der
Kall ist, würde kein Parlament und keine Regierung es wagen können, durch
gesetzliche Maßregeln an t>*  Sicherheit ihres Zinsertrages zu rühfgn."

-es Reichstages
«klärten ihre volle ll-b-r. instimmuu. mi. de, Ansf-ffnng, d-h -- ««»er sür « eich«.-» und 1i-.ch«r-g.» nng erste pst.« s« .
muh, den Zins-ndi-nst d. r «rieg«°n,-ih-n in ,ng-s-gi-r Höhe mi. ->ie° Mitteln«che„ nst-N-°, und d-h de. » -scher' »" « '« «*
anleihe bei «II«. steuerlichen nnd sonstigenM-ß»«hm-n keine» -n-chs-iligung, vieimeh, nach Moghchle. -m- » egnnst.gnng ersnhren
sost zur di- Durchführung diese« B-str-hen« bü' gi schon di- T-ls-ch-, d-h unsere Bnlechen «oils - n ° ,h - n NN best«.
Sinne de« W-rie« find, di- sich,nm grohien Teil in den Sich»« oon Miiiionen men.« b-gn,-r.-r « -N«g-°-st-n d-hnd-n,



Das wahre Zne-errehiZr-krnis.
Z » k»oing ist beachtet worden , daß Präsident

WÜ .on in seiner Rede vom 27 . September
d. I ., in der er die fitn £ Bedingungen des
?friebenS ftsttetzte , abermals die schwersten An¬
klagen gegen die deutsche Negierung ausge»
sprochcn hat . „Die Negierungen der Mittel¬
mächte haben . uns überzeugt , daß sie ehrlos
sind und keine Gerechtigkeit beabsichtigen/
.Sie nehmen keine Grundsätze an , als Gewalt
und ihre eigenen Interessen / „Wir können
nicht das Wort derer annehmen , die uns diesen
5->ieg auszwangen / „Deutschland wird seinen
Nus neu zu verdienen haben / Endlich nennt
er die deutsche Regierung „ outlavZ " , Leute,
Ne außerhalb des Gesetzes stehen , Geächtete,
Freibeuter , Bogelsreie.

„Sie icheine» es nicht besser zu wissen,
Herr Wilson , und an die törichten Greuel-
märchen zu glauben , die systematisch von Schulten
und Hysterikern ersunden und verbreitet worden
sind . Sie sind das Opier eines Riesenbetrugs
geworden und werden als ehrlicher Mann gewiß
erleichtert auiatmen . wenn Sie sich überzeugen
können , daß Ihre Anschuldigungen un-
wahr und . Einmal wird doch die Wahrheit
ans Lcht kommen : die Wahrheit , daß
Deutschland unschuldig ist an diesem Kriege
und erst im äußersten , letzten Augenblick
HÄ gegen russischen Überfall zur Wehr
setzen mußte , den der Räuber Frankreich mit-
wachte und den England dann auch für seine
selbstischen Zwecke ausnutzen wollte ; die Wahr-

' beit , daß Deutschland durch den französischen
An -marlch und den erwiesenen belgischen Ver¬
rat gezwungen war , in Belgien einzudringen
und dies mit aller Schonung und Rücksicht zu
tun bereit war ; die Wahrheit , daß ihm dabei
V eußliche Grausamkeiten angetan wurden , die
die Geduld seiner braven Soldaten auf
härteste Proben stellten und Notwehr recht-
fertigten ; die Wahrheit , daß der Schild der
deutschen Soldaten rein ist von jedem
Flecken wie am eisten Tag . während sich die
A ' ten über Völkerrechtsbrüche unserer Feinde,
Kinuiamkeilen gegen Kämpfer und Gefangene,
Mißbrauch des Roten KreuzeS usw. bei uns
turmhoch häufen , ganz abgesehen von den
bestiaistchen Roheiten lynchender Mobs in Ihrem
Volke , gegen die Sie selbst tadelnd sich wandten.
Netzt aber , wo es in Ihres Volkes und Ihrer
Bundesgenossen Interesse liegt wie in unserm,
dem Blutbad ein Ende zu machen , prüfen Sie
noch einmal die Grundlagen Ihrer Anschul-
digungen : Helfen Sie der Wahrheit zum
Siege I" ,

Beschimpfungen sollen im sachlichen Verkehr
der Völker nicht beachtet werden . Hier aber
haben sie sachliche Wirklingen und unheilvolle Folgen
für beide Teile , weil sie die Grundlagen für
fachliche Beurteilungen und Handlungen schief
er ' cheineu lassen . Wir hörten ja auch Asquiths
„unsterbliche Infamie unserer Greuel " , Lord
Hugh Cecils „Krebsschaden der Zivilisation " ,
Ballvurs „ furchtbare Räuberei " und Clemenceaus
„betrunkene Bestie " . Wir stehen verständnislos,
mitleidsvoll vor solcher Geistesverfassung . Aber
r,e ganzen Völker unserer Feinde sind davon
infiziert , besangen , irregeleitet . Jeder Engländer,
Amerilaner , Franzoie schwört auf die Säcke mit
abgehauenen Kinderhänden und hat doch früher
nie einen Deuiichen gesehen , dem er Bestiali¬
täten zntrauen konnte.

Wir müssen uns nur daiüber klar sein, daß
hier das stärkste Friedenshindernis liegt . Man
kann es den Feinden kaum verdenken , daß,
solange sie solches glauben , sie sich für gott-
beaustiagte Kämpser gegen Feinde des Menschen-
geichlechtS halten . Aber auch ihre Kraft geht
zli Ende und auch sie wünschen dringend
Frieden : es käme ihnen nur sehr gelegen,
wenn sie irgendwie ihres Irrtums sich mit
Anstand entledigen dülslen ; mit der Friedens¬
offensive muß ' daher eine Wahrheilsoffensive
Hand in Hand gehen , dre schließlich auch den
Feind und die ganze Welt überzeugt , daß das
deutsche Volk nach Charakter und Gesinnung
die stärkste Stütze eines sriedlichen Völkerbundes
zu werden geeignet und gewillt ist.

Der Slot ; am den reinen Schild , das Be¬
wußtsein der Unschuld muß in unselm ganzen

Volk so stark ausstammen , baß es die Wahrheit
ausstrahlt in die belogene Welt . Nicht als
reuige Büßer treten wir an den Verhandlungs¬
tisch: von der Gerechtigkeit heischen wir unser
Recht . _

Hn der Mettwende.
Berlin » im Oktober.

Die neue Regierung hat sich mit einer Note
an den Präsidenlen der Vereinigten Staaten
gewandt , die den Vorschlag enthält , Wilson
solle Schritte zum allgemeinen Frieden tun und
zu diesem Zweck erklärt , daß Deutschland die
von dem Präsidenten im Januar dieses Jahres
aufgestelllen Punkte ohne Einschränkung zurGrund-
lage von Friedensverhandlungen als geeignet
erklärt . Umgehend hat Präsident Wilson eine
Antwort erteilt . Er hat sich darin noch nicht
erklärt , sondern zunächst drei Gegenfragen ge¬
stellt , nämlich , ob die deutsche Regierung mit
ihrer Note meine , daß sie die Wilsonschen
Forderungen annehme , ob der Kanzler nur im
Sinne und Aufträge der Gewalten spreche, die
bisher den Krieg tührten . Sodann erklärt er,
daß er als Vorbedingung für einen Waffen¬
stillstand die Räumung deS besetzten Gebietes (im
Westen ) betrachte.

Die Antwort kann an sich niemand über¬
raschen ; denn jo wenig jemand glauben konnte,
daß Wilson leichtfertig die Verantwortung für
die Fortdauer des Krieges durch eine ab¬
lehnende Antwort übernehmen würde , so wenig
konnte jemand glauben , daß er ohne weiteres
eine zusagende Antwort erteilen würde . Hoff-
nungsfreudige mögen also einstweilen sich an
dem Gedanken genügen lassen , daß weitere
Noten ausgelauscht werden und daß zum
erstenmal ,eit vier blutigen Jahren über
Friedensmöglichkeilen verhandelt wird . Schon
heute aber wird sichtbar , daß der Weg zum
Frieden , der die Beendigung des längst üder-
reisen Krieges bringen soll, nicht ohne mancherlei
Beschwerden und Hindernisse zurückgelegt werden
kann . Wie schwer er ist und welche Probleme
er birgt , zeigt unter anderm der plötzliche An¬
spruch, den die Polen auf ein Reich erheben,
das von Danzig bis Triest reichen soll. Und
wenn es sich dabei auch nur um phaniastische
Träume handelt , so zeigen sie doch, wie un-
endlich schwierig der Weg ist, der zurück¬
gelegt werden muß , wenn Wilsons Punktalionen
die Grundlage der Verhandlungen bilden sollen.
Eine andere Frage ist die Elsaß - Lothringen
betreffend . Für heute sei nur darauf hin-
gewiesen , daß die Frage noch unge¬
klärt ist, ob Wilson in seinen acht
Punkten am 8 . Januar die Wiedergutmachung
oder die Wiedereiwägung meint . Doch das
alles sind Sorgen einer späteren Zeit . Für
jetzt ist die Hauptsache , daß aus dem Noten¬
wechsel sich die Grundlage für einen dauernden
Flieden ergibt , der die Ehre des Deutschen
Reiches , das , ungeschlagen aus feindlichem Boden
tehend , nicht berührt und ihm seine weltwirt-

Ichafllichen BelätigungSmöglichkeiten nicht raubl.
Was endlich Wistons Frage anlangt , ob der

Kanzler nur im Namen der Gewalten spreche,
die bisher den Krieg gesührt haben . so muß
doch mir allem Nachdruck darauf hingewiesen
werden , daß das ganze deutsche Volk den Krieg
gesührt hat , und daß das ganze deutsche Volk
oder wenigstens seine Mehrheit mit Einschluß
seiner Gewalten hinter dem Schritt des Reichs¬
kanzlers steht . Wenn sich aber hinter dreier
Frage der Ver,uch verbirgt , zwi 'chen dem
deutschen Volk und leinen Führern eine Scheroe-
wand aufzulichten , so muß betont werden , daß
Deunchland sich niemals soweit erniedrigen wird,
sich von den Männern zu wenden , die es
vier Jahre lang als Helden und Führer ver¬
ehrte , nur um von der Gnade der Feinoe
einen glimpflichen Frieden zu erhallen . Die
nächsten Tage werden Gewißheil darüber
ichaffcn , was Wilson mit seiner Frage gemeint
hat . Wenn aber je, so ist jetzt sür das deutsche
Volk innere Geschlossenheit und Einigkeit not¬
wendig . Alles Trennende muß vertagt werden,
denn wenn wir den Frieden wollen , den
Frieden , der unsere nationale Ehre wahrt,
wenn er auch ichmerzliche Opfer fordert , so
kann er nur erreicht werden , wenn das ge¬

samte deutsche Volk geschloffen hinter der Ne¬
gierung steht.

Die innerpolitiiche Neuordnung geht in-
zwischen weiter . Die ParlameLtaristerung der
Regieliing wird fortgesetzt und die Umwandlung,
die doch sür Deuifchland ein völliger Bruch mil
der Überlieferung ist, geht mit wlcher Ruhe
und solcher Disziplin vor sich, daß der Außen-
stehende sich kaum der Tragweite der Neuord¬
nung der Dinge bewußt wird . Die io ent¬
stehende Volksregierung nach dem Willen des
Kaisers , vom Vertrauen der weitesten Volks¬
kreise getragen , wird alles daran letzen, den
Frieden zu erreichen , aber sie wird auch , wenn
der Friedensschritt erfolglos bleiben sollte , alle
Volkskräfte sammeln , um den Endkampf um
Sein und Nichtsein zu ehrenvollem Ende zu
führen . a . D.

General Scheüch preußischer KriegSminifier.
An Stelle des bisherigen KriegSministcrs von

Stein ist General Scheuch ernannt worden . Er ist
in L>chleltstadt als Sohn des Sberiandesgcrichls-
präsidenten geboren , wurde im Jahre 1883 Leutnant
im Badischen Infanterie - Regiment Nr . 112, 1897
wurde er Hanpimann im preustiichen Kriegs-
miniücrium , das er nur verließ , um den vorge-
schriebencn Frontdienst zu tun . Im Jahre 1912
übernahm er das Kommando des 5. Garde -Regi¬
ments in Spandau und trat bei Beginn des Krieges
wieder in das KriegSministerium , um dort mit der
Wahrnehmung der Geschäfte des Direktors der
Zentratdepaitements betraut zu werden . Er wurde
dann als Nachfolger Gröners Chef des Kriegsamtes.

!>er falfcbe Rembrandt.
Roman von F . 31. Geißle  r.

cgorl etzunt-.)

ck' ' org ging , INN nicht durch da ? große
Publikum der cinlriilsireien Tage gestört zu
werden, setzt nur on den Tagen in die Galerie,
an denen ein Einlaßpreis erhoben wurde,
den nur eine genüge Zahl von Kunflireunden
zu opiern bereit war.

. Eber . > tzte er mit einem schmalen Pinkel
eine ganz ,eine Farbe mit , da verstnsteite ein
riesengroßer moderner Damenhut chm das Licht.
Unwillig wandle sich Georg um . aber das
säiarie Wort erstarb ihm auf den Lippen , denn
er blickte in ein ko jugendschönes Mädchen-
nniliü , daß alie Märchen in seiner Seele wie
durch ein Wunder lebendiq wurden , während
er mii denk schnell erfassenden Auge des MalerS
fein Gegenüber bslrachlete . Unter dem breiten
Hute quoll reiches , blondes Haar hervor und
umral inte ein liebes , lrriches Gesicht , aus dem
über einer schmalen , durch zitternde Flügel be-
lebten Ncue ein paar blaue Augen groß,
fragend , mit einem Ausdruck von heiterer Güte
heransschauleii . Dle Gestalt war biegsam , doch
nicht künstlich schlank gemacht , und Kleidung
und Haltung verrieten die Tochter eines ge-
bildeten Hauies , doch zeigte sich in Blick und
Gebärden mehr Selbständigkeit und Entschlossen-
heit , als man gemeinhin bei deutschen Haus-
löchern zu finden pflegt , über die erste Ju-
F** * hinaus , stand sie in einem Alter , in dem
^ reitet * Lungfräulichkeit um jo anziehender

politifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

"Der Bnndesrat hat beschlossen, den Ent¬
wurf eines Gesetzes zuzustimmen , das mit der
eingeleiteten Pallamentariiieiung im engsten Zu¬
sammenhänge steht . Danach soll ' zunächst
Artikel 21 Absatz 2 derReichsver-
fafsung aufgehoben  werden , der be¬
stimmt . daß Mitglieder des Reichstags ihren
Sitz verlieren , wenn sie ein besoldetes Reichs-
oder Staalsaml annehmen . Dann toll im Gesetz
über die SleUveitreüing des Reichskanzlers der
zweite Satz wegtallen . wonach außer dem all¬
gemeinen Slellverireier nur die Vorstände der
obersten Reichsbehördeu sür den Um,a »g ihres
Geschätiskieites zu Siellvenreterii des Kanzlers
ernannt werden dürien . Endlich ioll dem ersten
Paragraphen desselben Geietzes der Satz zu-
gesügl werden : „Die Stellvertreter des Reichs-
kanzlers müssen im Reichstag auf Verlangen
jederzeit gehört werden ."

*Jn der Wahlrechtskommission des preußi-
ichen Herrenhaujes wurden nachstehende Ä n d e -
rungsanträge  angenommen : Die Alters-
zlitatzslimme iälll , die Au,entl,allsdauer für
Wahiausübung von einem Jahre wird aus sechs
Monale beschränkt. Die Forderung der drei-
tährigen Staatsangehörigkeit wird beteiligt , eben-
jo die Wahlpflicht ; die Wahlansschließungs-
g runde werden eingeschränkt ; die sür Verleihung

eine ? weileren Abgeordneten erforderliche „
wohnerzalfl von 250 000 wird aus 200 000
mäßigt ; die Verhältniswahl wird in einer A
zahl großstädliicher Mahlkreise eingeiührt u
kann im Wege der Gesetzgebung ausgedehnt
werden . Das Herrenhaus wird in seiner Z
sammenietzung insoweit geändert , wie in d»
ersten Lesung beschlossen ; außerdem treten lg
Vertreter der Arbeiter und zwei Vertreter der
Slngestellien hinzu , während die Vertretung der
Grundbesitzes verringert wird . Das Eiatsrecht
des Herrenhauses wird gegenüber den Be-
schlüssen der ersten Lesung eingeschränkt.

Österreich-Ungarn.
* Ministerpräsident Dr . Freiherr v . Hussarek

hgl den Parleisührern erklärt , daß das Kabi-
nett bereit sei , zurückzulreten.  Ja
den nächsten Tagen sollen die Parieisührer zum
Kaiser beruien werden . Diese Audienzen sollen
der Bildung eines neuen Kabinelis dienen , das
die Umqestaliung Österreichs duichzuiühren haben
wird . Vorher muß eine Verständigung über
die Grenzen des Selbstbestimmungsrechis der
Völker erzielt werden . Man spricht von einem
KoalstionskabinetI Sylva -Tarouca , dem Verireler
aller Nationalitäten anqehören würden . Auch
von einem Kabinett Lammasch ist die Rede,
doch dürste Lammaich auf den starken Wider¬
stand der Deutschen stoßen , die nur ein Kabinett
unterstützen wollen , das unbedingt a » de«
Bündnis mit Deutschland festhält.

Polen.
* Unter der Losung der Vereinigung

der polnischen Gebiete  wollen die
Aktivisten die Bildung einer Koalitionsregierung
anstreben , welche sämtliche politischen Richtungen
vereinigen und alle polnischen Gebiete ein¬
schließlich der polnischen Ostmarken vertreten
ioll . Sie verlangen die Überweisung der vollen
Staatsgewalt mil Ergänzung durch dieienigen
Organe , welche noch nicht bestehen (Kriegs-
Ministerium und Ministerium des Äußern ). Sie
sordern eine polnische Vertretung in den anderen
Staaten . Hervorgehoben wurden besonder-
eine möglichst schnelle Bildung des Heeres unter
nationalem Kommando und die Wiederherstellung
des polnischen Hilfskorps als Kader des pol¬
nischen Heeres.

England
*Jn der Central Hall von Westminster in ;

London sprach der frühere Minister Lord G r e y
über den Völkerbund.  Er wieS den Gevanken
zurück, daß der Völkerbund nur ein Bund für
die Alliierten lein würde , um einer bestimmten
Gruppe das Gleichgewicht zu sichern , und ebenso
wies er die Idee zurück, daß der Bund einer
erfolgreichen Beendigung des Krieges ,m Wege
stehen könnte . Wenn einige der Mitglieder den •
Völkerbund verletzen , müsse der wirlschailliche
Boykott vom Bunde als Ganzes die kräftigste
Waffe sein. Über die Abrüstung erklürie Grey : ■
Die Ausrüstung , welche sich Deutschland vor
dem Kriege anschaffie , muß beseitigt werden.

Italien.
* In vielen Großstädten fanden Friedens¬

kundgebungen  statt . In Mailand und
anderen Städten verließ die Arbeiterschaft die
Fabriken , worauf der Präkekt einen flammenden
Ausrus zur Wiederaufnahme der Arbeit erließ
und zum Mißtrauen gegen das seindliche
Friedensmanöver aussorderie . Die iriedens-
sreundlichen Blätter .Avanist und ,Stampf
werden seit mehreren Tagen nicht mehr ins
Ausland gelassen . .Secolo ' wirst entrüsteten
Tones die Frage aus , wer im Volk das saliche
Gerücht verbreitet habe , daß der Krieg beendet
sei. Die Negierung sei nicht imstande gewesen,
die Übermittlung einer so gefährlichen Nachricht
zu verhindern . Die Regierung verdiene darum
den schäristen Tadel.

Bulgarien.
* Unier Hinzurcchuuug von Tausenden

von Gefangenen , die bereits während
der Offensive der Verbandsmächte in Maze¬
donien gemacht wurden , ergaben sich
65 000 Bulgaren  den Alliierten in Über¬
einstimmung mit der Klausel des militärischen
Abkommens . wonach sich alle bulgaruchen
Truppen westlich von üstüb als Kriegsgefangene
zu ergeben haben.

wirkt , je mehr sie zwischen dem Backfisch uno
der itingen Frau die Mitte hält.

Die wenigen Augenblicke , in denen Georg
Heyden alle diese Bemerkungen machte , waren
doch lang genug , um der schönen Beschauerin
zu verraten , welchen Eindruck ihr Erscheinen ans
den Maler hervorgebracht hatte . Mit einem
leisen Lächeln , das die weißen , festaneinander-
gesügten . mit feinstem Blau geränderten Zähne
sehen ließ , begann die Dame , indem sie eine
schmale Hand im prallen Handschuh wie bittend
erhob:

„Verzeihen Sie meine Neugier , mein Herr.
Ich möchte Sie nicht in ihrer Arbeit stören,
aber vielleicht darf ich Ihnen ganz ehrlich sagen,
daß mir Ihre Kopie besser gefällt als das
Original/

Georg wurde glutrot , und dieses fast jung-
fräuliche Erröten bildete mit seinem grauen
Kopie und . dem sarbenfleckigen Malerkittel einen
io auffälligen Gegensatz , daß er ordentlich hübsch
und jugendlich ausiah , zumal auch das Lächeln
seiner ratlosen Verlegenheit ihn verschönte , weil
eS einen Einblick in seine Güte und Bescheiden-
heit gewährte.

. „ Sie lachen über mich, " begann die Dame
wieder , „und Sie haben ein Recht dazu , denn
meine Ansicht ist gewiß sehr barbarisch . Aber
ich kann mir nicht Helsen : alle die Bilder , die
mit steifer Selbstgesälligkeit , fern von dem großen
Leben in einem Museum hängen , kommen mir
manchmal vor wie Mumien — und die aller-
berühmtesten Stücke möchte ich mit Götzenbildern
vergleichen , vor denen sich die blinde Menge
ohne eigener UrteU ehrfurchtsvoll verneigt . Da

ist mir eine irische Arbeit , wie die Ihrige , zehn-
mal lieber .' "

Georg lachte herzlich . „Oh , wenn doch einige
große Kunstgelehrie oder Millionäre Ihren
Geschmack hätten , mein Fräulein ! Dann wäre
es eine Ehre und ein Vergnügen , zu kopieren
und brächte überdies noch was ein . Da Sie
mein Bild loben , bin ich selbstverständlich geneigt,
^hre Kunstanschauungen für richtig zu ' halten,
denn unsereiner hört über seine Arbeiten nur
selten mal ein freundliches Wort . Doch auch
ohne diese persönliche Beziehung finde ich in
Ihrer Auffassung der Galeriebilder viel Wahres.
Aber hülen Sie sich, schöne Ketzerin , einem
Muieumsdirektor so was zu sagen !"

Er nabm das Bild von der Siaffelei und
legte die Palette in den Malkasten.

„O weh , so Hab ich Sie doch gestört / sprach
die Fremde mit dem Ausdruck aufrichtigen
Bedauerns.

„Keineswegs . Denn ich wollte obnehin aui-
hören . Aber wenn 's Ihnen nicht auidringlich
erscheint , möchte ich Sie bitten , meine Führung
bei eine « kurzen Rundqanq durch die Galerie
anzunehmen . denn ich möchte Ihnen beweisen,
daß wir neben Mumien und Götzenbildern
doch auch manches unsterbliche Kunstwerk hier
haben ."

Sie verneigte sich mit schelmischer Ebr-
erbietung . „Eine so gnädige Sirase läßt sich
die Ketzerin gar zu gern gefallen/

Während sie scheinbar unabsichtlich den
Nebenraum betrat , entledigte sich Georg hinter
der Staffelei rasch seiner Leinenkiliels . benützte
ein durch Glasscheibe geschütztes Bild als

Spiegel , um Haar , Krawatte und Sammeljack
zu ordnen , übergab einem Galeriediener sein
Bild zur Aufbewahrung und stand nach kaum
zehn Minuten neben seiner Dame.

Und nun begann der Rundgang . Er führte
sie durch die wohlvertrauten Räume , und es
war ihm , als schauten die altbekannten Meister¬
werke der Sammlung heute besonders schön
aus , als habe er sie nie vorher in so günstigem
Lichte gesehen . Mit hundert Fragen und Be¬
merkungen gab sie ihm immer neuen Anlaß,
zu zeigen , zu erklären , zu schwärmen , wie ein
junger Enthusiast . Ihm war . als ging er in
einer Verklärung dahin . Die Galeriediener
hatten aui einmal gar nicht mehr die gelang-
weiften Mienen wie sonst , sondern waren nelte
Leute geworden ; der Obersekretär , mit dem er
einige Male Streitigkeilen gehabt hafte , guckte
ihn aus seinem Glashäuscheu so freundlich und
wohlwollend an . daß Georg ihm fröhlich zunickte;
ja , sogar der Herr Galeriedirektor , Geheimrat
Woltmann , der ihm niemals Wohlwollen ent¬
gegengebracht hafte , sah heute so gütig und auf-
munternd auf ihn . als wolle er demnächst eins
seiner Bilder für die Galerie erwerben und ihn
zum Professor Vorschlägen — ein prächliger
Herr , dieser Geheimrat I Die roten , nieder¬
gesessenen Plüschsofas waren ihm heule pur¬
purne Diwans eines Märchenpalastes , und die
wenigen Besucher des Museums erschienen ihm
wie befreundete Gäste , die gekommen seien, um
eine große Feierstunde mit ihm zu begehen.
Erst , als er die breiten , linoleumbelegten Stiegen
in dem monumentalen Treppenhanse hinunter-
schritt und sie ihm ein kurzes , herzliches Dankes-



Ton Nah nnd fern*
„ Der Geburtstag der Kaiserin. Die
Kaifeim l,at dem Wunsch Ausoruck gegeben,
ihren Geburtstag dem Ernst der Zeit ent¬
sprechend in aller Stille zu verleben. Etz würde
in ihrem Sinne iein, wenn alle, die tonst ihre
Liebe und Anhänglichkeit durch Glückwünsche
zum Ausdruck zu bringen pflegten, in diesem
Jahre davon' abständen.

Amnestie für Frauen . Ein ans Anlaß
des Geburtstages der Königin von Württem¬
berg ergangener Gnadenerlaß verfügt die
Löschung von noch nicht vollstreckten Strafen
gegen Ehefrauen und Witwen von Kriegsteil¬
nehmern.

Nene Poftbcstimmungen. Vom 20 Ok¬
tober ab sind Pakete aus Deutschland nach Mül¬
haufen(Eli.) — einichl. Mülhauien-Dornach—
und nach Colmar(Eis.) wieder unbeichränkt zur
Postbesörderung zugelassen. Die Pakete dürfen
außer offen beigejügten Rechnungen und Schrift¬
stücken, die sich nur auf den Paketinhalt be¬
ziehen dürfen, keine schriftlichen Mitteilungen
enthalten.

Stiftungen für daS Hindenburg-Mu-
feum. Anläßlich der Eröffnung des Poiener
Hindenburg-Mujeums haben Gmdotto Fürst
von Donnersmarck aus Schloß NeudeckO.-S.
und der Vorstand der Rheinischen Metallwaren-
und Maschinen'abrik in Düsseldorf- Daendorf
dem Museumsionds je 5000 Mark überwiesen.

Heimkehr der deutschen Kunstausstellung
ans Sofia . Die Besorgnisse um das Schicksal
der deutichen Kunstausstellung in Sofia erweisen
sich glücklichcsweneals unbegründet. In Berlin
ist die Nachricht eingetroffen, daß die Kunst¬
werke wohlbehalten die bulgarilche Hauptstadt
verlassen haben und sich auf der Bahn nach
Deutichland befinden.

Lasker Sieger im Viermeisterturnier.
Aus dem Berliner Schachlnrnier, an dem die
Schachmeister Dr. Lasker, Dr. Tarrasch, Rubin»
stein und Schlechter beteiligt waren, ist der
Weltmeister Dr. Lasker mit 4Vr Zählern als
Sieger hervorgegaygen.

Groste Stiftung . Der verstorbene Rentner
Hermann Roienslengel in Mühlhauseni. Thür,
hat 400 000 Mark zur Errichtung eines Alters¬
heims für Mühlhauser Bürger hinterlassen.

Gegen die Enteignung von Bettwäsche
wandte sich der Verein der Hotelbesitzer von
Hamburg und Umgegend. Er beschloß, die
Reichsbekleidringsstelle um Aushebung der ver¬
fügten Enteignung von Bettwäsche der Ham¬
burger Wäicheverleihgeschäftezu ersuchen, da die
Hotels nur Leihwäsche benutzen und bei Auf-
rechierhaltung des Verbots gezwungen wären,
ihre Betriebe zu schließen.

Schnee. Im bayerischen Hochlande, in
Partenkirchen, Mittenwaldz. B. und Tegernsee
find3—6 Zentimeter Schnee gefallen.

Weinboykott in Bayern . Um dem
Kriegswucher im Weinhandel zu steuern, haben
die Münchener Weinwirte und anschließend die
bayeriichen Weinwirte einen Weinboykott be¬
schlossen.

Frauen bei den Friedensverhand-
lnngen. Die ungarischen Frauenrechtlerinnen
verlangen, daß an den kommenden Friedens¬
verhandlungen auch Frauen teilnehmen sollen.
Eine Bittschrift in diesem Sinne wurde dem
Graien Burian übergeben.

Tomatentabak . Bald gibt es keine
Pflanzenart mehr, die nicht als Ersatz sür den
fehlenden Tabak versucht worden ist. Ein
französischer Apotheker hat nun gesunden, daß
Tomatenblätler einen wirklichen Eriatz bieten.
Das Tomatenblatt hat, wie er behauptet, einen
Geschmack und Geruch, der geradezu entzückend
ist. Die Blätter brauchen nur im Schatten ge¬
trocknet zu werden und find dann für Pfeise
und Zigaretten gebrauchsfertig.

2635 Kronen sür ein Strindbergbnch.
In Stockholm hat dieser Tage eine Verfieige-
»ung von Bücherieltenheiten stattgesuuden, bei
der insgesamt 1039 Bücher mit 24 536 Kronen
bezahlt worden sind. Den höchsten Preis er¬
zielte dabei ein Buch von Strindberg: 2625

wort zuflüsterte, erwachte er aus seinem Wunder¬
traume. Verwirrt zog er den Schlapphut und
hielt auf dem letzten Treppenabsatz inne.

„Mein Fräulein, Vergebung! Wie un¬
beholfen muß ich Ihnen Vorkommen— laufe
mit Ihnen stundenlang durch die Galerie und
vergesse, mich vorzustellen.*

Er rannte seinen Namen und sie zog aus
ihrem Handtäschchen eine kleine Karte hervor,
die er behutsam, mit einer gewissen Feierlichkeit
in Empfang nahm. Mit nochmaligem Dank
bot sie ihm die Hand, die er kräftig schüttelte,
ohne auf den Gedanken zu kommen, einen Kuß
auf das sämige Leder zu drücken. Auf einmal
war sie inmitten einer sechsköpfigen Gesellschaft,
die soeben die Treppe herablam, verichlvunden.
Georg aber stand wie weltentrückt immer noch
auf dem Treppenabsatz und schaute auf die In¬
schrift des Kärtchens: „Cora v. Breuningh."

Hatten auch daheim Georgs leuchtende Augen
dem Bruder nicht sofort verraten, daß in iein
Leben eine neue Macht getreten sei, so würde
er sich doch nicht zum Schweigen haben zwingen
könne». Aber des Dichters Frage nach der
Ursache seiner Erregung kam seinem Mitteilnngs-
drange entgegen, und so berichtete er bei Tisch,
zwar mit stockenden, zögernden Worten, aber
doch mit heller Freude seines vereinsamten
Herzens, von seiner Begegnung mit der jungen
Dame, die so schön, so"gut, verständnisvoll,
heiter und klug war. . . .

Franz unterbrach ihn mit bärbeißigem Lachen,
das alte Hagestolze sür derlei Gelegenheiten in
Bereitschaft haben.

»Das muß ja ew wahres Wundermädel

Kroickn, E? handelt sich freilich um ein
Exemplar der als Manuikrip! gedruckten Komödie
„Marodeure" , die tm Jahre 1886 in nur
10 Exemplaren veröffentlicht worden ist.

Ein Grostfürst als Modezeichner.
Der einzige Solm des Großfürsten Michael von
Rußland. Graf Michael von Torby, ist Zeichner
für englische Modeblälter geworden und wird
in London demnächst eine Ausstellung seiner
Modelle eröffnen. Ein berühmter Londoner
Zeichner hat eine Anzahl dieser Modelle er¬
worben.

K>iegsereigm17e.
6. Oktober. Andauernder feindlicher Ansturm an

der ganzen Westfront. Heftige Angriffe der
Amerikaner abgewiesen. — Im Lustkampfe
werden 37 feindliche Flugzeuge abgelchoffen.
— Die im Rahmen des bulgarischen Heeres
kämpfenden deutschen Truppen werden zurück¬
genommen.

7. Oktober. Alle Angriffe an der Westfront
werden blutig abgewiesen. Besonders schwere
Verluste erleiden die Amerikaner.

8. Oktober. Amerikanischer Durchbruchsversuch
an der Aire gescheitert. Feindliche Angriffe
nördlich der Scarpe, bei St . Quentin und
in der Champagne abgewiesen.

9. Oktober. Englisch-sraiizösisch-amerikanischer
Massensturm. Zwischen Cambrai und St .Quen¬
tin beziehen die deutschen Truppen rückwärtige
Stellungen. Cambrai wird geräumt.

10. Oktober. Erfolgreiche Abwehr feindlicher
Angriffe. Bei Beaumont scheitert der Ansturm
vor den Linien österreichisch-ungarischer Jäger.

11. Oktober. Starke feindliche Angriffe scheitern.
Erfolgreiche Abwehr vor unseren neuen
Stellungen. — Im Monat September werden
an der Westfront 773 feindliche Flugzeuge
und 95 Fesselballone vernichtet. Die deutschen
Verluste betragen nur 107 Flugzeuge.

Der fliegende fifeb.
Ein Bild aus dem Pariser Leben.
Ein kleines Bild aus dem französischen

Leben, das „tief blicken läßt", zeichnetC. de
Pawlowski im Pariser.Journal' : Während der
Postbote im Bewußtsein der erfüllten Pfl'cht
ein Glas Apfelwein in seinem Schnurrbart
„filtrierte", lasen Herr und Frau Cocolier, ohne
müde zu werden, immer von neuem das Tele¬
gramm, das er ihnen soeben gebracht Halle.
„Ein FischI Ein großartiger FischI* Ihr Vetter
Polatouche, der Seeoifizier, kündigte ihnen die
Ankunft dieses herrlichen Geschenkes für den¬
selben Tag an! Einige Minuten später waren
schon eine Anzahl Nachbarn der Cocotiers in
Kenntnis gesetzt. Gewiß konnte man nicht
daran denken, ein solches Stück allein zu essen,
und man mußte alle Freunde zu dem Fest-
schmaus einladen, der da in Aussicht stand.
Ohne einen Augenblick zu verlieren, beauftragte
Herr Cocotier den jungen Bäckerburschen,
schleunigst zum Bahnhof zu gehen, der zwei
Kilometer entfernt lag, um das kostbare Paket
zu holen. Dann stand alles an der Straße und
wartete mit ängstlicher Spannung auf die Rückkehr
des Boten. Dieter kam auch ganz vergnügt an.
„Er ist da, Herr! Er ist da! Nur hat
man mir auf dem Bahnhof so etwas gesagt,
daß er auf einem Baume wäre, und daß man
ihn, so lange der Bahnhoisvorsteher nicht da
wäre, nicht herunterholen könnte, weil nur dieser
eine Leiter hat." Die Cocotiers sahen einander
bestürzt an. Der Wundeifisch des Vetters
Polatouche auf einem Baum! Was konnte
dieses beängstigende Geheimnis bedeuten? Glück¬
licherweise konnte der Lehrer die Ausklärung
geben. „Nichts einfacher als das," sagte er.
„Denken Sie daran, Herr Cocolier, daß die
Wissenschaft kein Geheimnis kennt, und daß die
Zeit des dunklen Aberglaubens seit langem vor¬
über ist. Es handelt sich ganz einfach um
einen fliegenden Fisch, den ihr Vetter im Laufe
seiner Fahrten hat fangen können. Plan
kennt." fo fuhr er fort, „vier Arten von fliegen¬
den Fischen: die fliegende Meeräsche, die ein
sehr zartes Gericht gibt, und die man im Ozean
und im Miltelmeer findet; den fliegenden Fleder¬

sein, das meinen kühlen Georg so in Flammen
gesetzt hat. Kleiner, Kleiner, mir scheint, du
bist trotz deiner grauen Haare drauf und dran,
dich zu verlieben. Kann' dir'S nicht verdenken,
so was bringt Leben in die Bude und macht
den ganzen Kerl um zehn Jahre jünger. Und
da deine Schöne von Adel und offenbar auch
nicht ohne den schnöden Mammon ist, so wünsch
ich dir in brüderlicher Liebe alles Gute —"

„Ach, Franz, nicht diesen Ton!" unterbrach
ihn Georg, „ich bitte dich darum, du bist doch
ein Dichter und fühlst es ganz genau, wie es
ist, wenn auf einmal eine unbestimmte Er¬
wartung uns freudevoll bewegt. Mir ist's, als
war ich ein Kind, das durch die Klinzen der
Tür nach einem Schimmer deS Weihnachls-
baumes ahnungssrlig lpäht, oder ein Schiffer,
der nach langer, dumpfer Windstille wieder die
erste frische Brise spürt— und jedes Wort ist
eine Entweihung des Gejühts, daß ich mir
selbst nicht deuten mag, an dem ich mich nur
freuen und wärmen will - "

Er brach ab, als fürchte er, zuviel zu sagen.
Franz zerkrümmelte sinnend ein Stück Brot
neben dem Teller und warf ab und zu einen
fragenden Blick auf den Bruder. Endlich
sagte er:

„Ja, bist du denn gar so einsam gewesen
in unserm Haus? Und ich hab's nicht gemerkt,
Hab' nicht daran denken wollen? Das war
gewiß schlecht und eigensüchtig von mir — aber
ich stecke so tief in meinen Arbeiten und meinen
Sorgen, daß ich mit mir vollauf zu tun habe.
Und ich dachte, du wärst ganz glücklich, mein
guter Kerl!" 1

sfich, der in den tropsschen Meeren zahlreich vor¬
kommt und sehr geschätzt wird; die Meerichwalve
und den Meerfalken ulw. Es ift sehr zu bedauern,
daß die Unkenntnis eines Essenbahnvoistehers
ein so bemerkenswertes Exemplar der Meer¬
fauna leiden läßt und unsere kleine Stadt der
Ehre beraubt, es in seinen Mauern zu be¬
trachten."

Die Rede machte auf Herrn Cocotier leb¬
haften Eindruck, und er faßte einen Entschluß.
„Ich werde selbst hingehen," erklärte er. Eine
große Gruppe von Neugierigen schloß sich ihm
an, als er eilig dem Bahnhof zusteuerte. Dort
fand er die Aussagen des Jungen bestätigt:
der Fisch war richtig auf einen Baum, man
konnte nur noch die gelbliche Kugel des in den
Zweigen hockenden Körpers erkennen, und der
Bahnarbeiter erklärie sich außerstande, ihn zu
holen. „Der Vorsteher hat allein die Leiter,
ich weiß von der Geschichte nichts, ich war nicht
da, als er hinaufgeflogen ist." In großer
Angst standen die Zuschauer um den Baum;
die einen unterschieden deutlich einen Flügel,
der sich bewegte, andere schlugen vor, das wilde
Tier mit einem Flintenschuß herunterzuholen,
aber der Lehrer bestand darauf, daß man es
lebend fangen müßte. Die Aufregung war bis
zum Siedepunkt gestiegen, als der Bahnhois-
vorsteher endlich aus seiner Kneipe zurückkam.
Ganz verdutzt sah er die Menge, die sich an¬
gesammelt hatte, hörte aufmerksam Herrn
Cocolier an, der seinen Fisch forderte, und als
er endlich verstanden hatte, was man von ihm
wollte, erwiderte er: „Ach iol Ihnen gehört
der Korb Filche, der gestern abend angekommen
ist. Ach, entschuldigen Sie nur, aber er stank
so fürchterlich, daß ich ihn die Nacht über in
den Baum hinausbefördert habe, weil es in seiner
Nähe nicht auszuhallen war . . ."

Tolks v̂irll'cbaMicbeg.
Neue Schuhbedarfsschein«. Um den zu¬

nehmenden Fälschungenvon Schuhbedarsrscheinen
zu begegnen, wird die Reichsüelle für Schuh¬
besorgung demnächst neue gegen Nachahmungen
besser als bisher gcfichcrle SchubbedarfsschetneHer¬
stellen und an die Gemeindebehörden abgeben. Die
neuen Schuhbedarsrscheine find ähnlich wie Wert¬
papiere gegen Fäbchungen gesichert. Außerdem sind
Maßnahmen zu einer verschärften Überwachung der
im Verkehr befindlichen SchuhbedurfSschelnegetroffen
worden. Die Behörden sind angewiesen, darauf zu
drängen, daß Schuhhändler und Polizeibeamte besser
als bisher über die Anzeichen unterrichtet weichen
und zu genauer Prüfung der ihnen zu Gesicht
kommenden Scheine angehalten werden.

Gericblsbatte.
Verlin. Ein EinbruchSdiebstahl in der Wohnung

des fpanrschcn BotschaftsattachesB. führte die Mo¬
distin HeleneZ., die Verkäuferin MargareteT. und
den Monteur WalterR. vor die5. Strafkammer
des LandgerichtsI. Die Z. halte ein Verhältnis
mit dem Bruder des Attaches, IngenieurB. Auf
Veranlassung des Attaches wurde dieses Verhältnis
aufgelöst. Darüber war dieZ. sehr erbost und be¬
schloß, Rache an dem Attache zu nehmen. Sie führte
diesen Plan in der Weise aus, daß sie die beiden
Mitangeklagten und einen noch nicht ermittelten I.
zur Begehung eines EiiibruchSdiebstahls beiB. an-
suftete. Die Beute des Einbruches waren Wäsche
und Anzüge im Werte von über 4000 Mark. Der
GerichtShot mußte die Sache gegen die beiden weib¬
lichen Angeklagten, die geistig nicht koirekt sein sollen,
vertagen und deren Untersuchung auf ihren Geistes¬
zustand anordnen. Der bisher unbescholleite und
geständigeR., der sich zur Teilnahme an dem Ein¬
bruch halte beschwatzen lassen, wurde zu V/,  Jahren
Gefängnis unter Anrechnung von zwei Monaten
UmeriuchungShaft velurteilt.

Vemrifebtm
Die Korrespondenz des Exzare«

Nikolaus . Dte,Prawda ' veröffentlicht den
Bericht der Sonderkommission, die von der
russischen Regierung ernannt worden ist, um die
Korrespondenz des veistorbenen Zaren und die
anderen Papiere, die bei seiner Verhaftung be-
schlagi ahmt wurden, zu veröffentlichen. Von
dem Tagebuch des Zaren sind Teile bereits
veröffentlicht worden. Man hat aber auch das
Tagebuch der Zarin sowie Aufzeichnungen des

Da sprang Georg auf, fiel dem Bruder
leidenschaftlich um den Hals und stürmte aus
dem Zimmer. Franz sah ihm gedankenvoll nach
und murmelte mit wehmütigem Lächeln: „Ja,
wenn einer mit 45 Jahren eine Kinderkrankheit
kriegt, ist's meist sehr gefährlich."

Pünktlich zur Minute war Georg am
nächsten Tage wieder in der Galerie und malte
fleißig an seinem Bilde. Aber dieser Eiter war
nur eine Ableitung für die innere Unruhe, die
ihn erfüllte.

„Ist das Liebe?" fragte er sich oft, wenn
er sich dabei ertappte, daß er nur mechanisch
den Pinsel führte, während seine ganze Auf¬
merksamkeit darauf gerichtet war. das Heran¬
nahen des Mädchens zu bemerken. Er schalt
sich einen Toren, lachte über feine knabenhafte
Erwartung und zwang sich immer wieder aufs
neue zur Arbeit, um nach wenigen Minuten zu
entdecken, daß er wieder mit seinen Gedanken
in die Weile schweifte. Aber seltsam, in diesem
Zwiespalt der Stimmung traf er, als ob eine
geheime Macht ihn leite, das Rechte. Die
feinsten, zartesten Farben des Originals, die er
nie hatte nachahmen können, vermochte er
heute in einer wundersamen Steigerung feiner
gesamten Lebenskräfte zu erfassen und mit dem
Pinsel auf seine Kopie zu übertragen, und er
staunte bisweilen selbst darüber, daß diese dem
Original so ähnlich wurde wie nie vorher eine
feiner Arbeiten. Es war, als seien in dieser
Stunde sehnsuchtsvollen Harrens neue Quellen
in ihm entsprungen, ja, er meinte zum ersten
Male in seinem Leben die Hand des Glückes!
zu spüren, die sich dem begnadeten Mensche» 1

Zarewitschs gefunden. Es find mehr als 5000
Briefe vorhanden, die der Zar mit seiner Ge-
mahlin und mit Kaiser Wilhelm und anderen
Herrschern gewechselt hat. Nikolaus II. hatte
die Originale aller dieser Briefe und ebenso
flüchtig geschriebene kurze Mitteilungen, die er
fast täglich mit der Zarin austaulchte, auf¬
bewahrt. Nach dem Bericht der Kommission
hat diese Korrespondenz großes historisches
Interesse und gewährt einen Einblickm den
Charakter des Zaren und der Zarin.

Der Orden Powr le irtßrite . Dieser
hohe Orden, der im Jahre 1740 gestiftet wurde,
besteht aus einer Militär- und einer Friedens¬
klasse für Wissenschaft und Künste. Die Friedens¬
klasse wird entweder am Tage der Geburt oder
am Tage des Regierungsantritts oder des
Tbdes Friedrichs deS Großen verliehen. Die
Anzahl der Ritter ist auf 30 festgesetzt. Auch,
an Ausländer wurde vor dem Weltkriege der
Orden Lour Is meritv verliehen, jedoch auch
nicht an mehr als 30. Für militärische Ver¬
dienste sind in den vier Kriegsjahren 500 Orden
Lour Io luerlko bisher verliehen worden.

Papiergestühl . An Papierkleider und
Papierfchuhe hat sich der moderne Mewch
bereits feit einiger Zeit gewöhnt, sodaß er auf
ein neues Papierwunder eigentlich vorbereitet
ist. Es ist der Papierstuhl. Peddigrohr, Weiden¬
hölzer und Schilfhalme, woraus in gewöhnlichen
Zeilen die behaglichen Korbmöbel hergestellt
wurden, haben im Papierfasergewerbe einen
Ersatz gesunden. Papierstäbchen oder Papier¬
kordeln werden um die Holzgestelle der Stühle
geflochten, über die Lehne für Rücken und Arme
und über die Stuhlbeine, sodaß alles mit
Papierflechtwerk in den verschiedensten Flecht-
arlen bezogen ist. Die Polster in buntgeblümten
Künstlermustern, in antiker Gobelinnachahmung
oder in Buntslickerei sind natürlich ebenfalls auS
Papiergewebe hergestellt. Ebenso der Tisch,
dessen Platte nur aus Holz besteht, und die
Fuß- und Sitzbänke.

Kaninchenaugen für Menschenauge«.
Ein französischer Augenarzt hat veriucht, Sol¬
daten, die im Kriege ein Auge eingebüßt haben,
Augen von Kaninchen einzusetzen. In seinen
vor der Pariser Akademie sür Medizin ge¬
machten Mitteilungen hat er über seine Versuche
u. a. ausgesührt: Die einzige Möglichkeit,
einen brauchbaren Ersatz eines Mvrschenauges
zu erhalten, bestehe darin, daß man ein lebendes
Auge in jenen Teil des menschlichen Auges,
der die „Tenonskapsel" heißt, verpflanzt. Die
Tenonskapsel ist die nach Jacques Tenon be¬
nannte verdickte vorderste Schicht des hinter
dem Augapfel liegenden Zellgewebes, die diesen
kapselartig umfaßt. Wenn es nun auch nicht
möglich ist. das verpflanzte Auge in seiner Ur-
Iviünglichkeit zu erhalten, weil sein Volumen
sich sofort nach der Verpflanzung verkleinert, so
läßt sich doch ein weiterer Verfall aufhalten.
Solch Tierauge soll, wie der französische Arzt
behauptet, viel „ästhetischer" wirken als ein
Glasauge oder ein künstliches Auge anderer Art.

Eine russische Fabrikstatistik. Eine
französische Fachzeitschrift gibt die Ergebnisse
einer Umfrage wieder, die die Vereinigung der
russischen Industriellen veranstaltet hat, um die
gegenwärtige Lage der russischen Eisenindustrie
zu ermitteln. Danach haben von 238 Fabriken,
die gefragt wurden. 217 geantwortet. Bon diesen
haben 75, die 23 Arbeiter beschäftigten, den
Betrieb eingestellt. In den 132 Fabriken, deren
Betrieb aufrechlerhalten wurde, ist die Zahl der
Arbeiter von 86 531 im Jahre 1917 auf
43 600 am 1. April zurückgegangen. Der
Durchfchnittslohnbeträgt, wenn Frauen und
Lehrlinge mit eingerechnet werden, am 1. April
1918 284 Rubel, während er am 1. April
1917 nur 86 Rubel monatlich gewesen war.
Der Arbeitsertrag ist auf ein Viertel des Nor¬
malen gesunken._

Goldene Morte.
Alle irdische Gewalt beruht auf Gewalt¬

tätigkeit. Marie v. Ebner-Efchcnbach.
Nicht wer viele Ideen, sondern wer eine

Überzeugung hat, der kann ein großer Mann
werden, v. Eötvös. ----- <>««““•

aus den Wolken entgegengestreckt und ihn freund¬
lich und sicher auf eine hohe, sonnige Bahn de)
stolzen Gelingens führt.

Da endlich hörte er das Rauschen eine!
Gewandss, den leisen Gang eines leichte«
Schrittes, und im nächsten Augenblicke staut
Cora bei ihm, so schön und lieblich wie gestern
und doch ganz verändert, denn jede Scheu des
Fremdseins war von ihr gewichen. Mit
freudigem Aufleuchten ihrer lachenden blauet.
Augen bot sie dem Künstler die Hand wi«
einem guten Freunde, und doch lag in ihren
Gruße keine gleichgültige Vertraulichkeit, son¬
dern der offenbare Ausdruck jener kiese»
Freude des Wiedersehens, die noch nicht Wort«
zu finden wagt, aber dafür um so beglückende,
ist. Auch' Georg war keines konventioneller
Grußes fähig. Er drückte einen leisen Kuß au!
ihre Hand, und indem er sie einen Augenblick in
der seinen hielt, gingen ihm Romeos Vers«
durch den Sinn:

„Wär' ich der Handschuh doch an buTcr Hand
Und küßte diese Wange."

Endlich faßte er sich. „Wie schön, daß Sie
gekommen. Ich wußt es, wenn Sie auch gestern
kein Versprechen gaben."

Er kam sich außerordentlich kühn vor, als er
diese Worte gesprochen hatte, und fürchtete fast,
dadurch eine Ungeschicklichkeit begangen zu haben.
Aber sie lächelte nur und warf ihm einen
schelmischen Blick zu, der ihm das Blut rascher
durch die Adern trieb.

*»s (Fortsetzung folgt.)



östlich von Dandy zum Stehen . Zwischen Olizy und Grandpre wiesen lothringische,
schleswig.holsteinische Regimenter und Iägerbataillone erneute heftige Angriffe des Gegners
vor ihren Linien ab.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Staatssekrttär Scheidemonn  über die Kriegsanleihe:
Seid pflichtbewußt! Helft unserem

Lande! Gedenket der Soldaten und
ihrer Familien! Wer Geld hat, der
zeichne! Es ist kein Opfer, sein Geld
mündelsicher  zu fünf Prozent an¬
zulegen.

Was die Entente fordert.
— Kopenhagen, 18. Oktober, (zb.) , Ra»

tionaltdidningen " melden aus London aus an¬
geblich sicherer Quelle, es herrsche unter den
Alliierten völlige Einigkeit, an Deutschland
folgende Bedingungen zu stellen: . Alle drut-
sche Heere sollen übergeben werden und die
ganze deutsche Unterseeflotteund ein Teil der
Schlachtflotte abgrliefert werden. Schließlich
soll Deutschland Schadenersatz zahlen, der eben¬
so groß ist, wie die Summe , die im Laufe der
letzten Jahre zu Land und zur See für mili-
tärischen Rüstungen verwendet wurden.'

„Der Weg bteibt offen".
— Berlin , 18. Oktober, (zb.) Das Kriegs¬

kabinett hielt, wie die , Dosi. Ztg.' berichtet,
gestern vormittag eine Sstündige Beratung mit
dem Vertreter der Obersten Heeresleitung ab.
Um 5 Uhr wurde die Sitzung wieder aufge-
nommen. Ein auf 6 Uhr anberaumter Kron-
rat, an dem die gesamte Reichsregierung teil-
nehmen fällte, wurde verschoben.

Der „Vorwärts " meldet: Die Antwort an
Wilson war gestern Gegenstand eingehender
Beratungen des Kriegskabinetls unter dem
Vorsitz des Reichskanzlers. Wie man hört,
wird von der Regierung eine vorherige Zu¬
sammenberufung des Hauptausschusses erwogen,

Wie der „Berl . Lok.-Anz." aus Reichstags¬
kreisen erfährt, haben die Beratungen über die
deutsche Antwortnote ihren Abschluß gefunden
und die zuständigen Stellen find augenblick¬
lich mit der Abfassung des wichttgrn Doku¬
ments beschäftigt. Rach Lage der Dinge ist
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Antwort
so gehalten sein wird, daß sie keine straffe
Ablehnung der Wilsonschen Rote enthält,
sondern den Weg zu weiteren Verhandlungen
offen läßt.

Verzögerung der deutschen
Antwort.

Die deutsche Antwort auf die Wilsonnote
ist wider Erwarten am gestrigen Sonntag noch
nicht der Oeffentlichkeit übergeben wanden.
Das Kriegskabinett war am Sonntag m ttag
im Bundesratsfaal des Reichstags nochmals
zu einer Sitzung zufammengeteten, in der der
Text der Rote einer abermaligen Nachprüfung
unterzogen wurde. In parlamentarischen Krei-
sen verlautet, daß Nachrichten aus Holland
die erst in der Nacht vom Samstag zum Sonn¬
tag in Berlin eingelaufen waren, Aenderungen
am Text veranlaßt haben. Es wird behaup¬
tet, daß Holland auf gewisse Möglichkeiten
aufmerksam gemacht hat. die sich aus der Rück¬
verlegung unserer Front in Flandern ergeben
könnten. Weiter wird erzählt, daß die däni-
sche Regierung in einer Note die Durchführung
des Artikels 5 des zwischen Preußen und
Oesterreich im Jahre 1866 geschlossenen,Frie-
dens von Prag wünscht. Gemäß diesem Ar¬
tikel hat der Kaiser von Oesterreich deni König
von Preußen seine im Jahre 1864 erworbenen
Rechte auf die Herzogtümer Schleswig und
Holstein mit der Maßgabe abgetreten, daß die
Bevölkerung der nördlichsten Distrikten von
Schleswig, wenn sie durch freie Abstimmung

Bekanntmachung.
Ein kleines Stück Land, als Garten geeig- !

net, am Schuttabladeplatz hinter dem Hotel I
Müller wird Mittwoch, den 23. Oktober, mit- '
tags 12 Uhr an Ort und Stelle verpachtet.

Nassau , 19. Oktober 1918.
Der Magistrat:

Unverzagt,  Beigeordneter.

Betr . Abgabe von Alteisen.
Die Abgabe von Alteisen findet am Mitt-

woch, den 23. Oktober 1918 vormittags von
9 Uhr ab im Rathaushofe durch einen Beaus-
tragten des Klg. Landratsamtes statt.

Nassau, 19. Oktober 1918.
Der Magistrat r

_ Unverzagt,  Beigeor dneter.

Nachrichten der Nriegrwirt-
schaftramter der Stadt Nassau.

Zwiebel«.
Auf Abschnttt 13 der Lebensmittel¬

karte werden in der Woche vom 21.
bis 26. Oktober in den Geschäften
von Ww . Buch und A. Trombetta
250 Gr . Zwiebeln verabfolgt, 1

den Wunsch zu erkennen gibt, mit Dänemark
vereinigt zu werden, an Dänemark abgetreten
werden soll. Eine Bestätigung dieser und
ähnlicher in polittschen Kreisen umlaufender
Gerüchte war bis zur Stunde nicht mit Sicher¬
heit zu erhalten.

Die Räumung - er flandrischen
Küste.

Der erfolgreiche Vorstoß der belgisch-engli-
scheu Armee aus dem Bogen von 2)pern her-
aus wurde zu einer wachsenden Gefahr für
unsere im Raum zwischen dem Meer und
Dixmuiden stehenden Truppe . Man mußt«
mit der Möglichkeit rechnen, daß bald ihre
rückwärtigen Verbindungen durch ein Vor¬
dringen des Gegners über Thorout auf Brügge
unterbrochen und ihnen der Rückzug damit
verlegt werden könnte. Die Oberste Heeres-
leitung hatte daher rechtzeitig den Befehl zur
Räumung dieses Abschnittes gegeben, und auch
unsre Seestreitkräfte waren aus den bisherigen
Stützpunkten an der flandrischen Küste längst
zurückgenommen worden, ohne daß der Feind
diese Bewegungen erkannt und gestört härte.
Unser Widerstand auf der Linie Dixmuiden
—Thorout diente in erster Linie der Deckung
des Abttansports unsrer Truppen wie des
Materials . Gefühlswerte  dursten bei
der kühlen Abschätzung unserer Lage nicht in
Frage kommen, und das Martaekorps , das
so lange treu die Wacht am Kanal gehalten
und alle Angriffe abgewiesen hatte, mußte sich
dem Befehl fügen, die Stellung aufzugeben.
Für die Oberste Heeresleitung bleibt der maß¬
gebende Gesichtspunkt, die Front zu vrrkür-
zen, den Gegner zu zwingen, immer wieder
frontal anzulaufen und ihm dabei schwere
blutige Verluste beizubringen, während unsre
Einbußen nach Kräften aus den geringsten an-
gängigen Umfang beschränkt werden sollen.
Im engsten Zusammenhang mit der Aufgabe
der Küste steht der Rückzug aus Lille,
Touccoing , Roubaix und Douai
auf weiter östlich ziehende Linien. NatürliO
legen die feindlichen Berichte den Uebergang
dieser Städte in die Hand der Derbandsheere
als unmittelbaren taktischen Erfolg aus, ob-
gleich davon gar keine Rede sein kann . Der
Entschluß zur Räumung wurde schon gefaßt
und in die Tal umgesetzt, als der Gegner
noch gar nicht an diese Strecke heran war.
So handelt es sich bei den gemeldeten Gefech.
tea nur um Zusammenstöße mit unfern Nach-
hüten, die dem feindlichen Druck nachgaben,
sobald sie ihre Aufgabe, den Abmarsch der
Hauptmasse zu sichern, erfüllt hatten.

Jur Verteidigung Antwerpens.
— Berlin , 19. Oktober. Drm „Lokal-

anzeiger" wird aus Rotterdam von der bel¬
gischen Grenze gemeldet: Die Deutschen haben
die Polder von Cablee unter Waffer gesetzt.
Sie bildet einen Teil des Festungsbezirks von
Antwerpen. Daraus ist zu schließen, daß die
Deutschen Antwerpen verteidigen wollen.
Wahrscheinlich werden die Flüchtlinge aus
Belgien morgen oder übermorgen die hollän-
dische Grenze überschreiten.

Bekanntmachung.
Die Lese der weißen Trauben findet statt:

Dienstag , den 22. Oktober im Oberberg,
Mittwoch, den 23. Oktober im Niederberg.

! Nassau, 21. Oktober 1818.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasenclever.

Dienstag , den 22, Oktober von 9 Uhr ab
im Hotel Müller

Dcrklnis teste« WeMmts.
Bestellungen auf Gelberüben nehme ich zu je-
der Zeit entgegen.
_ Ehr. Elbe rt 1., Dausenau.

Schwarzer Sammetgürtel mit silberner
Schnalle vom Bahnhof bis Römerstr, 2 ver¬
loren. Abzugeben daselbst im 1. Stock gegen
Belohnung.

Gesucht
zum 1. November d. Js.

Dienstmädchen
für Haus und Küche.

Sau .-Rat Wagner , Emserstr. 6a.

— Kriegsanleihe . Die 9. Kriegsanleihe
ist um 14. Tage, einschließlich bis zum 6.
November, verlängert worden.

Die Grippe am Braunschweiger Hof.
Aus Braunschweig wird berichtet: Im Re-

stdenzschloß sind an Grippe erkrankt : die Her¬
zogin mit ihren Kindern, ferner Gatttn , Sohn
und Tochter des Reichskanzers Prinzen Max
von Baden . Der Hofarzt Medizinalrat Al-
brecht ist an der Grippe gestorben.

f München , 18. Okt. Durch Gerücht wird
die Nachricht verbreitet, Bayern habe bei Wil-
son Schritte um einen Sonderfrieden getan.
Amtlich wird bekannt gegeben, daß das un¬
sinnige Gericht auf freier Erfindung beruhe.

provinzielle Nachrichten.
— Bezüglich der Bucheckernverwertungteilt

uns auf unsere Anfrage die hiesige Ortssam-
melstelle folgendes mit!

.Die Ortsfammelstelle zahlt für jedes Kilo¬
gramm verwendbarer Bucheckern 1,65 -M  und
stellt über die abgelteferte Menge eine Quit¬
tung aus . Auf Grund dieser Quittung füllt
die Kreisfettstelle (Landratsamt ) den angefüg¬
ten Schlagstein aus , der über die gleiche Menge
Bucheckern lautet. Auf dem Schlagschein muß
die Mühle angegeben werden, in welche: die
Bucheckern geschlagen werden sollen. Liefert
jemand bspw. 10 Klg. Bucheckern ab, so er¬
hält er als Bezahlung 16,50 Mk . und eine
Quittung mit angefügtem Schlagschcin, der
ihn berechtigt, sich 10 Kg. Bucheckern zu Oel
schlagen zu lassen. Statt eines Schlagscheines
kann er sich auch eine Quittung mit Oebe-
zugsschein ausstellen lassen. Er erhält dann
die gleiche Bezahlung und einen Oelbezugs-
schein, gegen den er 6%  des abgelieferten Ge-
wichls (vom Kilogramm - 60 Gramm) in Oel
gegen Bezahlung beziehen kann ."

— Obernhof, 19. Okt. Der heute Abend
fahrplanmäßig 6 Ahr 42 hier eingehende Per-
fonenzug erlitt in dem Tunnel oberhalb der
Station Obernhof einen Maschinendefekt,
konnte aber noch bis zur Statoin wciterfahren,
wo er liegen bleiben mußte, bis eine andere
Maschine aus Niederlahnstein eintraf. Hier¬
durch en stand eine Zugoerspätung von fast 2
Stunden . Viele Fahrgäste suchten zu Fuß
das nahe Nassau zu erreichen.

— Gegen die Grippe. Profeffor Oskar
Loew, München, ist der Ueberzrugung, daß die
große Verbreitung der spanischen Krankheit
auf die kalkarme Nahrung  zurückzu-
sühren ist. Milcb und Käse, die kalkreichsten
Nahrungsmtttel , bekommen wir nicht, Gemüse
zu wenig, Kartoffeln enthalten fast gar keinen
Kalk, und der Ueberschuß an Magnesia im
kleinreichen Brot bindet Kalk überdies. Loew
empfiehlt daher, Kalk täglich zu nehmen, und
zwar wie folgt: Man kaust in der Apotheke
100 Gramm kristallisiertes Calcium chloratum
[Ca CI], löst diese in 6 Liter Waffer (drei
Flaschen] auf und nimmt davon zu jeder
Mahlzeit zwei Eßlöffel voll, kleine Kinder die
Hälfte. Also nicht vor dem Frühstück, dem
Mittag - und Abendessen, sondern zu dem
Effen, man kann das Calcium-Waffr : auch
in der Suppe , in den Kaffee nehmen, es ver-
bessert den Geschmack obendrein. Auf diese
Weise erhält der Körper täglich 1 Gramm
Kalk, und damit werden die weißen Blnt-
körpercten in den Stand gesetzt, ihre Abwehr-
tätigkeit gegen alle eindringrnden Bakterien
voll zu erfüllen; im kalkarmen Körper versagt
diese Tätigkeit . 100 Gramm kristallisiertes
Calicum chloratum kosten 60 bis 70 Pfg .,
eine Flasche - 8 Pfg ., pro Kopf täglich 14',
Pfennig , da eine Flasche sechs Tage aushält.

Gegeu die Grippe.
Bon ärztlicher Seite wird die allseitige De-

Beachtung folgender Merksätze dringend emp¬
fohlen:

1. Die Grippe ist außerordentlich ansteckend
nnd wird vornehmlich durch Anhusten u.
Anniesen übertragen.

2. Jeder Grippekranke gehört alsbald ins
Bett I Bei schwerer Erkrankung empfiehlt
es sich, sofort ein Krankenhaus aufzusu-
chen.

3. Man meide — soweit irgend möglich —
—das ^ usammensein mit vielen Menschen

4. Einfachste Rücksicht auf die Mitmensch?,
muß es fein, sie nicht anzuhusten oder o»
znniesen. Hand vor den Mund halt,,'
Kops abwenden!

Erfahrungsgemäß bilden die großen Betrk
be. in denen zahlreiche Menschen zusammen
arbeiten müssen, die stärksten Ansteckungsh».
de der spanischen Krankheit. Ein einfaweg'
aber sehr wirksames Mittel , in den Arb^
sälen, den Bureaus , den Aemtern »sw. m.
Ansteckungsgefahr herabzumindern, ist zeitwL
liges gründliches Lüsten der Räume . Ws
rend der Mittagspausen und auch sonst soll
die Fenster weit geöffnet werden, damit ei»,
gründliche Lusterneurrung stattfindet. g ri|*-
Luft ist das beste Mittel gegen die Grippe^
zillen, die Lüftungen sind bei der gegenwäri
gen milden Temperatur auch ohne Erkältung
gefahr in bestimmten Zwischenräumenzulgssi
Ernähruug der rheinischen Zivilbevölke

rung dei einer Demobilisierung.
— Köln , 20. Oktober. Mit den Ern

rungsschwierigkeiten. die entstehen könnte»
wenn bet der Demobilisierung die von der
Westfront zurückflutenden Truppen mitoer
pflegt werden müßten, hat sich der Ernährunas.
ausfchuß des Regierungsbezirks Köln in seiner
Sitzung am Dienstag beschäftigt. Es wurde
u. a. die Meinung ausgedrückt, daß es anoe.
bracht fei, die Verpflegungsbestände der Be.
völkerung im hiesigen Bezirk zu erweitern
daß st: in dir Lage komme, den einquartier»
ten Truppen gegebenenfalls abgeben zu kön.
nen. ohne daß dadurch die eigene Ernährung
Schaden erleidet. Weiter wurde betont, dai
das übrige Deutschland der hiefigen Provinz
entgegenkommea und für sie die Lasten mit¬
tragen helfen möge; ebenso glaubt man die
Hoffnung aussprechen zu dürfen, daß bei der
Belegung mit Truppen die großen Städte und
Industriegemeinden des Bezirks nach Mög.
lichkeit geschont werden. Vom Regierungs.
Präsidenten konnte zur Beruhigung mitgeteilt
werden, daß vom Oberpräsidentcn bei de»
Berliner Zentralstellen . bereits entsprechende
Wünsche vvrgetragen und daß sowohl die
hiesige König!. Regierung wie der Kölner
Oberbürgermeister in Berlin Schritte getan
habe, um die Ernährung der Zivilbevölkerung
sicher zu stellen und um nicht durch die Er.
eignisse überrascht zu werden; im übrigen werde
falls eine Notlage eintreten sollte, die allge.
meine Bevölkerung mit den Herrrsdepots ver>
vflegt werden.

— 800 Menschen umgekommen . Nach
erner Reutermelbung aus Duluth sind bei den
Waldbränden im nördlichen Wisconsin und
Minnesota 800 Menschen umgekommen, IM
sind obdachlos.

— Gaualgesheim . 18. Oktober Einem
Landwirt verbrannten 20 000 Mk . Papiergeld.

sich im Kriege erspart hatte und im
Wäscheschrank aufhob.

Todesanzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die .scbmerzlich'e

Mitteilung, dass am Freitag Abend 91/,, Uhr unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Grossmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Marie Lotz,
geb . Lotz,

51 Jahre alt, nach längerem schweren Leiden sanft dem Herrn
entschlafen ist.

Um stilles Beileid bitten
Namens der trauernden Hinterbliebenen:

Minchen Schirm , geb. Lotz
Emilie Lotz
Karl Lotz
Karl Schirm
Magdalene Schirm.

Homberg , Nassau u. Bergn .-Scheuern , 18. Okt. 1918.
Die Beerdigung flndet Dienstag nachmittag 8 Uhr statt.
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